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©er liefen
(Sitte geograpbißbe ©ligge bort grib $31)6

2er Stiefen — beffert Stamen non 5lafe, normegifcb näs,

abgeleitet œirb — ift nicht nur am Bbunerfee, fonbern mobl

unbeftritten auf bem gangen Scbmeigerboben ber fcfjörtfte ,,©nb=

berg". 2tls folcben begeiebnet bie ©eograpbte jeben beutlidp auf
tretenben Schmißberg einer gangen Kette. Slnbere fcfjöne Scbtoei«

jer ©nbberge finb bei'fpielsmeffe ber Briftenftocf (3074 m) im
Urnertanb, bas Seroreilerborn (2899 m) im 21bula=Maffio

(©raubünben) unb ber Monte San Saloatore (915 m), fomie

helfen Segenpartner Monte Bre bei ßugano. Socb fpiett ja bie

abfohlte f)öbe bier gegenüber ber Sage unb bem gangen Bau,
ji ber SIrcbiteftonif, feine maßgebenbe Stolle. Beim Stiefen

ift es nor allem bie Symmetrie, bas ©leieb» ober ©benmaß

feines (fanges, bie ibn fo ftilnoll erfebeinen läßt. 21uf einer faft
3 Kilometer breiten ©runbftäcbe ftrebt — nacb „©eograpbie
ber ©cbœeig" non 3. Stub — ber pracbtoolle, bem ©benmaß fo

auferorb entlieh ftarf roie feiner feiner Stacbbaren guftrebenbe
fgerg gleich einem Bulfanfegel meibr als anbertbalb Kilometer
in bie ßöbe, fo baß bie Silhouette, ber Schattenriß, nom gegen«
überliegenben, reebtfeitigen Bhunerfeeufer ein faft gleicbfcbenf«

liges Sreiecf mit mittlerer Steigung non 45 unb 45V2 Bogen«
graben barfteltt. Sa jeber ©nbberg gugleicb ein Slusficbtspunft
erften Banges œirb, eignet auch bem Stiefen biefe ©igenfebaft.

lie oon feinem feiner Stacbbargipfel aus fann fieb hier ber
Seolog einen SBlicf in ben Bau ber Berner 211pen nerfebaffen,
ber fiaie bie Berg« unb Bälermelt genießen. 3er Stiefen befifet
nicht nur in ber allgemeinen unb touriftifeben, fonbern auch in
ber geotogifeben ßiteratur einen berühmten Stamen. 3n jüngfter
Seit ift oon M. Bornbaufer in ben „Mitteilungen ber natur«
forfebenben ©efellfcbaft Bern aus bem 3abre 1928" eine „®eo=
logifcbe llnterfucbung ber Stiefenfette" erfebienen. 3er Stiefeu
mtri) fcfjon 1357 urfunblicb als Befen begeiebnet. Benebift Marti
«usütern bat ihn um bie Mitte bes 16. gabrbunberts erftmals
Wegen. Ber berühmte Sürcber Staturforfcber Konrab ©effner
(1515—1565) bat mabrßbeinlicb biefe Sour auch mitgemacht, ba
oon ihm eine Befcbreibung aus bem 3obre 1560 oorliegt. Mit
Sicherheit barf angenommen merben, baß ber Stiefen in ber
gioeiten ffälfte bes 16. ga'brbunberts oft befuebt mürbe unb man
febon bamals — mie aus einer non Marti ftammenben Gifte
feiner Bflangenarten beroorgebt — botanifcb recht gut über ibn
unterrichtet mar. Seit etma 1859 ftunb nahe unter bem ©ipfel
ein Saftbaus, mogu oon SBimmis, ffeuftrieb unb grutigen
?fabe hinaufführen. fffieil ber Stiefen aus giiemlicb gleichartigem
©eftein (bem meieben glpfcb, fcbiefrig«fanbigen, faft foffilfreien
©efteinen, oon großer ©införmigfeit, oor allem am Sttpennorb«
ranb eine Stolle fpielenb) aufgebaut ift, finb alle feine Sßaffer«
laufe ftrablenförmig angeorbnet. Bie tppifcbfte rabiale ©ntmäf«
ferung treffen mir im Stapf an. 21m Stiefen haben mir ben Stie«
fert-- unb Gauibacb, ben Stoß«, Küb=, Steinfänet«, Hutten« unb
Siebersgraben unb febtießlieb auf ber BSeftfeite noch ben ®at=
lufetgraben. 21(le biefe Bäche unb ©räben riffen 3um Beil tiefe
Schluchten ins meiebe ©eftein unb lagern am guße bes Berges
ßemaltige Scbuttfegel (Scbmemmfäcber) ab. 2Iuf ber Dftfeite ift

ber Stiefen bis gu einer f)öbe oon 1500 m oom ©letfeberfebutt
bes eisgeitlicben Kanbergletfcbers bebeeft. Bie ©rbaltung biefer
eisgeittieben Scbuttböben œirb bureb eine Berraffe ermöglicht.
21uf ber Stiefennorbfeite ftellt man — mie B- Becf — febon anno
1913 feftftellte — am gieße bes Berges eisgeitlicbe Spuren feft.
Stach bem gleichen gorfeber ift ber im SBeften gelegene Stalben«
graben reich an Moränenfcbutt, ba hier ber Gofalgletfcber bes

Stalbenatpgebietes bureb ben Biemtigen« unb ben Simme«
gletfcber geftaut mürbe. SBeftlicb oom ©ipfel geigen fieb febon

aus großer ©ntfernung 3tnei beutlicbe Stifcben, fog. Kare, alfo
einftige Urfprungsgebiete Heiner ©letfeber. Ber Bemeis ihrer
einfügen Bergletfcberung œirb bureb ben reichen Bergßbutt
ihrer Böben erbracht.

SfBetterfunblicb ift ber Stiefen nicht minber intereffant, meil
man aus gemiffen SBoltenformen, bie fieb an feinem ©ipfel bit«

ben, eine 3iemli<b fiebere Sßetteroorausfage machen fann. Sie
finb in fotgenbe oolfstümlicbe Steinte gefaßt morben:

ßat ber Stiefen einen (fut,
Sa œirb bas Söetter gut;
Gegt er an ben meißen Kragen,
So magft bu hinaus bieb auch noch magen;
Schraubt er aber an ben Segen,
Sa bleib gu #aus es gibt beut Stegen.

Berglicben mit Boienger«3totborn, ffarber bei 3nterlafen,
Beatenberg, Scbnnige Blatte, bat ber Stiefen fpät (1910) eine
Bergbahn (eleftrifcb betriebene Sra'htfeilbahn) erhalten. Unter
ben 30 bergeitigen alpinen Srabtfeilbabnen ift fie bem Sifter
nach bie 17. — Stach ber maximalen flöhe, bie fie erflimmt
(2336 m) ift fie fogar bie 4. — fföber als fie fteigen nur Bonos«
Barfenn, ©bantaretla«©oroiglia« unb Muottas=Muraigl. Sie
Stiefenbäbn führt oon ber Station Mülenen neben ber ber
Berner Sllpenbabn (öötfcbbergbahn) gelegenen aus auf ben
Stiefengipfel. 3br 3524 Meter langes Braffe (©eleife) meift eine
Steigung oon 15—66 Brogent auf. 3n geraber Ginie fteigt es
bis gur Sation Scbmanbegg in 1674 Meter unb oon biefer
gur ©nbftation Stiefenfulm in 2342 m, gmei Minuten unter bem
©ipfel. 3u 33 Minuten burcbfäbrt ber 3ug bie gange Strecfe,
bie in gmei Slbfcbnitte gerfällt, mesbalb in Scb-œanbegg umge«
fliegen merben muß. Bie beiben SBagen bieten je 44 gabr«
gäften Staum. 3er Stiefen trägt bie böcbfte Breppe ber SÜSelt,

bie in mehr als 10300 Stufen bas Babngeteife begleitet, an
feiner glanfe.

Baß bie ftolge Bpramibe bes Stiefen ihr ©emanb im Ber«
laufe eines 3ahres ftärfer mecbfelt als bie im ffintergrunbe
bes Berner Dberlanbes auftretenben ftocbgipfel, ift begreiflich:
er oertaufebt fein minterlicbes Scbneegemanb gegen ein mefent«
lieb anberes grühlings« um ein mieberum gang anberes Som«
merfleib. Biefe ftarfen 2(nttißmecbfel machen ihn nur noch
mannigfaltiger, beaebtensmerter; fie geigen bie gabtreieben 3üge
in feinem f)cm®e, bie oielen begraften unb bemalbeten Stellen,
geigen Stutfcbungen, ßaminengüge u. o. a.m. Ber Stiefen ift im
Berner Dberlanb ber König unter ben Boralpengipfeln.

garter, fteiner galter
Stög übaufelnb auf meine ^anb.

wippte mit ben glügeln
Uab 3eigte fein febönes ©emanb.

3îeid)tum
©ine liebte, blaue Blume

Stanb läcbelnb oor meinem guß.

Sie breitete ihre Blätter

Unb niefte freunblid): groben ©ruß!

3cb ging meines SBeges meiter

Bas ^erg fo gut unb œeicb-

Ber galter unb bie Blume

Sie machten meine Seele reich-

©rifa 3emelin.

Der Niesen
Eine geographische Skizze von Fritz Wyß

Der Niesen — dessen Namen von Nase, norwegisch näs,

abgeleitet wird — ist nicht nur am Thunersee, sondern wohl
unbestritten auf dem ganzen Schweizerboden der schönste „End-
berg". Als solchen bezeichnet die Geographie jeden deutlich auf-

tretenden Schlußberg einer ganzen Kette, Andere schöne Schwei-

zer Endberge sind beispielsweise der Bristenstock (3074 m) im
Urnerland, das Zervreilerhorn <2899 m) im Adula-Massiv
Mraubünden) und der Monte San Salvatore (915 m), sowie

dessen Gegenpartner Monte Bre bei Lugano, Doch spielt ja die

absolute Höhe hier gegenüber der Lage und dem ganzen Bau,
d.h. der Architektonik, keine maßgebende Rolle, Beim Niesen

ist es vor allem die Symmetrie, das Gleich- oder Ebenmaß

seines Hanges, die ihn so stilvoll erscheinen läßt. Auf einer fast

Z Kilometer breiten Grundfläche strebt — nach „Geographie
der Schweiz" von I. Fluh — der prachtvolle, dem Ebenmaß so

außerordentlich stark wie keiner seiner Nachbaren zustrebende

Berg gleich einem Vulkankegel mehr als anderthalb Kilometer
in die Höhe, so daß die Silhouette, der Schattenriß, vom gegen-
überliegenden, rechtseitigen Thunerseeufer ein fast gleichschenk-

liges Dreieck mit mittlerer Neigung von 45 und 4514 Bogen-
graben darstellt. Da jeder Endberg zugleich ein Aussichtspunkt
ersten Ranges wird, eignet auch dem Niesen diese Eigenschaft,
Wie von keinem seiner Nachbargipfel aus kann sich hier der
Eeolog einen Blick in den Bau der Berner Alpen verschaffen,
der Laie die Berg- und Tälerwelt genießen. Der Niesen besitzt
nicht nur in der allgemeinen und touristischen, sondern auch in
der geologischen Literatur einen berühmten Namen. In jüngster
Zeit ist von M, Bornhauser in den „Mitteilungen der natur-
sarschenden Gesellschaft Bern aus dem Jahre 1928" eine „Geo-
Wehe Untersuchung der Niesenkette" erschienen. Der Niese»
M schon 1357 urkundlich als Besen bezeichnet, Benedikt Marti
ms Bern hat ihn um die Mitte des 16, Jahrchunderts erstmals
Wegen, Der berühmte Zürcher Naturforscher Konrad Gessner
9515—1565) hat wahrscheinlich diese Tour auch mitgemacht, da
von ihm eine Beschreibung aus dem Jahre 1569 vorliegt. Mit
Sicherheit darf angenommen werden, daß der Niesen in der
Weiten Hälfte des 16, Jahrhunderts oft besucht wurde und man
schon damals — wie aus einer von Marti stammenden Liste
semer Pflanzenarten hervorgeht — botanisch recht gut über ihn
unterrichtet war. Seit etwa 1859 stund nahe unter dem Gipfel
à Gasthaus, wozu von Wimmis, Heustrich und Frutigen
Pfade hinaufführen. Weil der Niesen aus ziemlich gleichartigem
Gestein (dem weichen Flysch, schiefrig-sandigen, fast fossilfreien
Gesteinen, von großer Einförmigkeit, vor allem am Alpennord-
rand eine Rolle spielend) aufgebaut ist, sind alle seine Wasser-
laufe strahlenförmig angeordnet. Die typischste radiale Entwäs-
serung treffen wir im Napf an. Am Niesen haben wir den Nie-
sm- und Lauibach, den Roß-, Küh-, Steinkänel-, Hütten- und
Siedersgraben und schließlich auf der Westseite noch den Gat-
taselgraben. Alle diese Bäche und Gräben rissen zum Teil tiefe
Schluchten ins weiche Gestein und lagern am Fuße des Berges
gewaltige Schuttkegel (Schwemmfächer) ab. Auf der Ostseite ist

der Niesen bis zu einer Höhe von 1599 m vom Gletscherschutt
des eiszeitlichen Kandergletschers bedeckt. Die Erhaltung dieser

eiszeitlichen Schuttböden wird durch eine Terrasse ermöglicht.
Auf der Niesennordseite stellt man — wie P. Beck — schon anno
1913 feststellte — am Fuße des Berges eiszeitliche Spuren fest.

Nach dem gleichen Forscher ist der im Westen gelegene Stalden-
graben reich an Moränenschutt, da hier der Lokalgletscher des

Staldenalpgebietes durch den Diemtigen- und den Simme-
gletscher gestaut wurde. Westlich vom Gipfel zeigen sich schon

aus großer Entfernung zwei deutliche Nischen, sog. Kare, also

einstige Ursprungsgebiete kleiner Gletscher, Der Beweis ihrer
einstigen Vergletscherung wird durch den reichen Bergschutt
ihrer Böden erbracht.

Wetterkundlich ist der Niesen nicht minder interessant, weil
man aus gewissen Wolkenformen, die sich an seinem Gipfel bil-
den, eine ziemlich sichere Wettervoraussage machen kann. Sie
sind in folgende volkstümliche Reime gefaßt worden:

Hat der Niesen einen Hut,
Da wird das Wetter gut:
Legt er an den weißen Kragen,
So magst du hinaus dich auch noch wagen:
Schraubt er aber an den Degen,
Da bleib zu Haus es gibt heut Regen.

Verglichen mit Bvienzer-Rothorn, Harder bei Interlaken,
Veatenberg. Schynige Platte, hat der Niesen spät (1919) eine
Bergbahn (elektrisch betriebene Drahtseilbahn) erhalten. Unter
den 39 derzeitigen alpinen Drahtseilbahnen ist sie dem Alter
nach die 17. — Nach der maximalen Höhe, die sie erklimmt
(2336 m) ist sie sogar die 4. — Höher als sie steigen nur Davos-
Parsenn, Chantarella-Corviglia- und Muottas-Muraigl. Die
Niesenbähn führt von der Station Mülenen neben der der
Berner Alpenbahn (Lötschbergbahn) gelegenen aus auf den
Niesengipfel. Ihr 3524 Meter langes Trasse (Geleise) weist eine
Steigung von 15—66 Prozent auf. In gerader Linie steigt es
bis zur Sation Schwandegg in 1674 Meter und von dieser

zur Endstation Niesenkulm in 2342 m, zwei Minuten unter dem
Gipfel. In 33 Minuten durchfährt der Zug die ganze Strecke,
die in zwei Abschnitte zerfällt, weshalb in Schwandegg umge-
stiegen werden muß. Die beiden Wagen bieten je 44 Fahr-
gästen Raum. Der Niesen trägt die höchste Treppe der Welt,
die in mehr als 19399 Stufen das Bahngeleise begleitet, an
seiner Flanke.

Daß die stolze Pyramide des Nissen ihr Gewand im Ver-
laufe eines Jahres stärker wechselt als die im Hintergrunde
des Berner Oberlandes auftretenden Hochgipfel, ist begreiflich:
er vertauscht sein winterliches Schneegewand gegen ein wesent-
lich anderes Frühlings- um ein wiederum ganz anderes Som-
merkleid. Diese starken Antlitzwechsel machen ihn nur noch
mannigfaltiger, beachtenswerter: sie zeigen die zahlreichen Züge
in seinem Hange, die vielen begrasten und bewaldeten Stellen,
zeigen Rutschungen, Lawinenzüge u. v. a. m. Der Niesen ist im
Berner Oberland der König unter den Voralpengipfeln.

Gin zarter, kleiner Falter
Aog schaukelnd auf meine Hand.
Er wippte mit den Flügeln
ilnd zeigte sein schönes Gewand.

Reichtum
Eine lichte, blaue Blume

Stand lächelnd vor meinem Fuß.

Sie breitete ihre Blätter

Und nickte freundlich: Frohen Gruß!

Ich ging meines Weges weiter

Das Herz so gut und weich.

Der Falter und die Blume

Sie machten meine Seele reich.

Erika Iemelin,
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